
Vorfälle  (1):  Pietät,
Jugendschutz, Amadeus
geschrieben von Bernd Berke | 16. November 2012
Es gilt diverse Vorfälle abzuhandeln, die zu denken geben.
Oder auch nicht. Oder so ein bisschen.

Zum einen lag in der heutigen Post das Reklameschreiben eines
Dortmunder Steinmetzmeisters, der jetzt endlich mal aufs Ganze
geht und das bräsige, verdruckste Pietäts-Geschwurbel seiner
Branche beherzt hinter sich lässt. Also lautet sein flotter
Slogan:

„Sparen bei unserer stürmischen Herbst-Aktion“

Das fetzt, nicht wahr? Und wenn man dann noch den megageilen
Teaser liest, der da verheißt:

„Wir  schenken  Ihnen  eine  Grablampe  (gültig  …bis  30.
November)“,

dann zieht man sich auch noch den süffigen Rest rein, in dem
die Trauer endgültig ertrinkt:

„Wenn  das  Laub  bunt  von  den  Bäumen  und  Sträuchern  fällt,
fallen…die Preise.“

Alles, alles fällt und fällt. Ach, wer da mitfallen könnte!
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Zwanglos leite ich über zu einem Geständnis: Ich habe Beihilfe
zur Umgehung des Jugendschutzes geleistet. Das kam so:

Bezahlzone  im  Supermarkt.  Man  steht  mal  wieder  in  der
Problemkassen-Schlange. Vorne diskutiert die Kassiererin mit
einem Jungspund, der einen Kasten Pils und eine Flasche Wodka
kaufen will. Ist er nun unter oder über 18 Jahre alt? Schwer
zu sagen. Er hat jedenfalls keinen Ausweis dabei. Sagt er.

Die Angestellte nimmt ihren Job ernst, ist aber alles andere
als entscheidungsfreudig. Zunächst lässt sie die Wartenden in
der Schlange schätzen, wie alt der Junge wohl sei. Das gibt
ein großes Hallo, ein munteres Hin und Her. Aber keine Lösung.
Nun ruft sie hintereinander zwei Kolleginnen zu sich, die beim
Ratespielchen mitmachen und Entscheidungshilfe geben sollen.
Beide  wollen  es  hinterher  nicht  gewesen  sein  und  sagen
sinngemäß: „Was sollen wir dir raten? Es ist deine Kasse.“ Nun
ist sie vollends verunsichert. Die Reihe der Wartenden wird
derweil lang und länger.

Da fasse ich mir ein Herz und schlage einen Kompromiss vor:
„Geben Sie ihm doch den Kasten Bier, aber nicht den Schnaps.“
Sei’s, dass dies tatsächlich salomonisch klingt, sei’s, dass
ich mir einen Rest von Autorität bewahrt habe (Weisheit des
gemessenen  Alters!):  Die  Dame  an  der  Kasse  folgt  meinem
Vorschlag ohne jedes Zögern. Denke mal, die Menschen weiter
hinten in der Schlange haben es zu schätzen gewusst. Ich aber
habe  mich  mitschuldig  gemacht,  denn  es  war  wohl  doch  ein
fauler  Kompromiss.  Was  sagen  die  allzeit  sprungbereiten
Ethiker?

Zu  allem  Überfluss  kam  mir  dieser  Tage  eine  beflissene,
bestimmt  klassisch  gebildete  Mutter  entgegen,  die  in  den
Kinderwagen  hinein  sprach:  „Möchtest  du  etwas  trinken,
Amadeus?“  Und  das,  obwohl  der  Wunderknabe  schätzungsweise
unter 18 war!



Meilensteine  der  Popmusik
(22): ABBA
geschrieben von Klaus Schürholz | 16. November 2012
Die alten Helden… sie hatten die 50- und 60er Jahre inhaliert,
sich manchmal daran verschluckt, und dann wieder ausgespuckt;
diese Helden waren frustriert. Beatles am Ende – Hendrix,
Joplin, Morrison…alle tot – und Flowerpower? Wenn´s hoch kam,
verblassten die Blümchen gerade auf der Wohnzimmertapete. Und
auf einmal waren die 70-er da.

Süßlicher  Phillysound  verklebte
Hitparaden  und  Gehörgänge,  und
am  Horizont  drohte  schon
unheilvoll  ein  bevorstehender
Disco-Tsunami.  Für  die  echten
Freaks  schien  die  Zeit
stehengeblieben.  Die  alten
Dylan-  und  Animals-Platten
wurden geschont, in Zukunft nur
noch nass abgespielt, man musste

vorsorgen. Diejenigen, die früher Toleranz predigten, wirkten
plötzlich verkniffen, schmallippig, intolerant. Da kamen ihnen
die  vier  Schweden  gerade  recht.  In  ABBA  sahen  viele
exemplarisch den Niedergang der abendländischen Kultur, wie
später z. B. bei Boney M. oder auch Modern Talking. Allein
schon diese Vergleiche gehören zu den großen Ungerechtigkeiten
dieser Popwelt, denn die Karriere von Abba erstreckte sich
über  fast  zehn  Jahre  und  wurde  eigentlich  nie  (wie  viele
Kritiker es gerne gesehen hätten) zur Masche.

ABBA stieß Mitte der 70-er in eine große Lücke, hinterlassen
von vorwiegend britischen Gruppen, die mittlerweile erfolglos
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waren  oder  schon  gar  nicht  mehr  existierten.  Diese  Leere
füllten sie aus bis zum Überlaufen. All´ das war nach den
ersten Liedchen im Happysound à la „Waterloo“ überhaupt nicht
abzusehen. Doch der Gesang von Agneta und Annifrid entwickelte
sich immer perfekter, die Kompositionen von Björn und Benny
erreichten schließlich Weltklasseniveau.

Nun war Schweden schon damals nicht die Welt, erst recht nicht
in  der  Popmusik.  Drüben  in  den  Staaten  aber  warteten
mittlerweile Millionen Fans auf ABBA. Die vier aber hatten
einen Riesenbammel vor diesem Land. Man war sich einig, die
USA nicht zu betreten, bevor man nicht ganz oben stehen würde:
No 1 in den Hitlisten Amerikas. Heimlich hofften sie noch,
dieses Ziel zu verfehlen, doch ihr Album „Arrival“, das Ende
1976 erschien, machte ihnen dann doch einen dicken Strich
durch  diese  Rechnung.  Es  wurde  ein  wahres  Superalbum  mit
mehreren  Singles  und  einigen  weiteren  Songs,  die  allesamt
ebenfalls  Hits  geworden  wären,  hätte  man  sie  denn  auch
ausgekoppelt. Während „Knowing me, knowing you“ hier in Europa
überall den Spitzenplatz belegte, stürzten sich die Amerikaner
auf die „Dancing Queen“. Es wurde dann die erste Nummer 1 für
ABBA in den USA. Dass es auch ihr einziger Tophit drüben
blieb,  lag  wohl  daran,  dass  sie  ihrem  Versprechen,  sich
endlich  den  Amerikanern  zu  zeigen,  nur  sehr  widerwillig
nachkamen. Obwohl sie in den Staaten eine wahre ABBA-Mania
auslösten, waren ihre Vorurteile diesem Land gegenüber doch so
groß, dass ihr Aufenthalt dort nur sehr kurz ausfiel.

Trotzdem sollte es noch Jahre und einige Hits lang dauern, bis
die  ersten  Unstimmigkeiten  und  Trennungsgerüchte
durchsickerten. 1983 dann, auch nach den privaten Trennungen,
die ersten Solo-Projekte, die alle vier mit mehr oder weniger
Erfolg für sich durchgezogen haben. Ein leibhaftiges Comeback
war den Fans indes nicht vergönnt, obwohl eine „geschäftliche“
Trennung nie offiziell ausgesprochen wurde. Doch die Musik von
ABBA feierte über die Jahrzehnte hinweg immer mal wieder ein
Comeback. Allein der weltweite Erfolg von Musical und Film



„Mamma Mia!“ zeigte die ungebrochene Zuneigung der Fans. Die
ausgefeilten  Arrangements  und  die  absolut  perfekten
Produktionen der Songs von ABBA macht ihre Musik so zeitlos,
dass  sich  bis  heute  unzählige  Weltstars  aus  den
verschiedensten  Genres  zu  ABBA-Fans  bekennen.  Auf  dieser
Fanmeile stehen z.B. Gene Simmons (Kiss), Beth Ditto (Gossip),
Bruce Springsteen oder auch Pete Townshend (The Who). Mit ca.
370 Millionen verkaufter Tonträgern gehört ABBA bis heute zu
den erfolgreichsten Bands der Popgeschichte.

ABBA on clipfish

Vom Spülwasser zum Nachdenken
über den Umweltschutz
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 16. November 2012
„Grünes“ Denken hat auch eine Geschichte – dazu hier eine
kleine Erinnerung: Es ist schon gut 45 Jahre her, dass ich mir
zum ersten Male ernsthaft um so etwas Gedanken machte, was man
heute „Umweltschutz“ nennt. Und das hatte etwas mit Spülwasser
zu tun.

Seife  gab  es
sicher  schon
im  Altertum.
(Foto:  BASF)
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Wir  besuchten  damals  das  Abendgymnasium,  und  ein
Klassenkamerad – heute ein Kardiologe – verdiente sich etwas
Zusatzgeld  als  „Kindermädchen“  im  Haushalt  unserer  jungen
Mathe-Lehrerin.

Zu seinen Aufgaben gehörte auch der Haushalt, zum Beispiel das
Abwaschen des Geschirrs. Dazu nahm er stets eine gehörige
Portion Spülmittel, damit er auch genügend Schaum zu sehen
bekam. Zu sehen bekam das aber auch einmal der Ehemann der
Lehrerin, ein Doktor der Biologie, und der stellte meinen
Freund sehr ernst zur Rede. Über die schädliche Wirkung der
Tenside für die Lebensmittel auf den Tellern und das Abwasser
im Klärwerk bekam er einen längeren Vortrag zu hören, und wir
lachten uns zunächst schlapp über das scheinbar kauzige Wesen
des Biologen.

Allerdings nicht sehr lange, denn mit etwas Nachdenken bekam
der Einwurf des Doktors einen Sinn, und die Geschichte mit den
Tensiden brannte sich als Symbol für Umweltverschmutzung in
mein Gedächtnis ein. Später, während des Studiums in Münster,
ging  es  politisch  um  „größere“  Dinge,  zum  Beispiel  ein
geplantes Atomkraftwerk in den Rieselfeldern oder um einen
Großflughafen bei Drensteinfurt. Der Spülwasserschaum aber war
im Hinterkopf immer dabei.


